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Biografien entfalten sich im Kontext zeitgeschichtlicher
und sozialkultureller Einflussfaktoren; sie können da-
her nur verstanden werden als sozial- und umweltbe-
zogen. Bei der pädagogischen Biografiearbeit stehen
die individuellen Verarbeitungsprozesse sozialkultu-
reller und zeitgeschichtlicher Gegebenheiten im Mit-
telpunkt der Lernprozesse. Spezielle (Lebens)Themen,
zeitgeschichtliche und sozialkulturelle Entwicklungen
werden im Hinblick auf ihre biografischen Prägungen
untersucht. Dabei können sich die Lernprozesse auf
autobiografische Aspekte sowie auf Fremdbiografien
beziehen.

Ziel autobiografischen Lernens ist ein vertieftes
Verstehen der eigenen individuellen Entwicklung sowie
ein bewusstes Gestalten des eigenen Lebensweges.

Lernprozesse, die die Auseinandersetzung mit
Fremdbiografien zum Gegenstand haben, ermöglichen
den Lernenden ihre Einstellungen und Haltungen mit
denen anderer zu vergleichen, Unterschiede zwischen
den einzelnen Lebenswegen zu erkennen, neue Infor-
mationen zu gewinnen, Erinnerungen durch den Kom-
munikationsaustausch hervorzulocken und dadurch
ihre eigene Lebensgeschichte neu zu überdenken und
neu zu gestalten (Fuchs 1984). Biografiearbeit setzt als
kommunikative Fähigkeit das Verstehen-Wollen vo-
raus. Das Verstehen der eigenen Lebensgeschichte ist
die Voraussetzung für das Verstehen fremder Biogra-
fien.

Pädagogische Biografiearbeit setzt Biografie-orien-
tierte Lernangebote voraus, die die Lernenden selb-
ständig und selbst organisiert bearbeiten.

Der Kern des Buches bildet eine Methodensammlung
zur Biografie-orientierten Bildung. Biografie-orien-
tierte Bildung habe ich als Oberbegriff gewählt für un-
terschiedliche Methoden, die biografisches Lernen und
Reflexion ermöglichen. Die Methoden regen an, sich
sowohl der subjektiven Perspektive der Menschen auf
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wichtige Abschnitte, Weichenstellungen und Entschei-
dungen in ihrem Leben anzunähern sowie Einstellun-
gen, Werte und Haltung zu reflektieren als auch die
sozialkulturellen und politischen Einflussfaktoren zu
rekonstruieren im Hinblick auf die Bedeutung für den
einzelnen Menschen. Die Methodensammlung verbin-
det durch unterschiedliche Themen- und Problemstel-
lungen autobiografische Reflexion mit hermeneuti-
schem Verstehen. Sie bezieht sich auf folgende
Anwendungsfelder:

1. Methoden zur Vergegenwärtigung der zeitgeschicht-
lichen und sozialkulturellen Einflussfaktoren

2. Methoden zur Bildungs- und Berufsbiografie
3. Methoden zur Familienkultur und -geschichte
4. Methoden zum individuellen Beurteilungs- und

 Wertesystem 
5. Methoden zur Entwicklung von Phantasie und

 Kreativität
6. Methoden zur Entwicklung von Perspektiven für die

Zukun 

Die Methoden zur Vergegenwärtigung der zeitge-
schichtlichen, politischen und sozialkulturellen Ein-
flussfaktoren beziehen sich auf die Nachkriegsgenera-
tion als zu untersuchende Zielgruppe, d. h. die
Altersgruppe von Menschen, die unmittelbar nach dem
Zweiten Weltkrieg geboren oder aufgewachsen ist. Wel-
chen Einfluss haben die bedeutenden zeittypischen Er-
eignisse der 1950er bis 1980er-Jahre auf den individu-
ellen Lebenslauf von Personen, die in jener Zeit lebten
bzw. aufgewachsen sind? Mit welchen kultur- und al-
tersspezifischen Herausforderungen mussten sie sich
auseinandersetzen? Zeitzeugen zu befragen gehört da-
her zu den von den Lernenden zu bearbeitenden Auf-
gabenstellungen. 

Insbesondere für im Altenbereich Tätige stellt sich
die Aufgabe, historisch zu denken (Radebold 1994).
Mitarbeiter/-innen im Alten(pflege)bereich fehlen häu-
fig diese Kenntnisse, insbesondere in der Arbeit mit
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dementiell erkrankten Menschen. Allgemeine zeitge-
schichtliche und sozialkulturelle Kenntnisse über die
Vergangenheit der zu begleitenden Menschen dient
ihrem Verständnis in der Gegenwart und einer mögli-
chen Gestaltung der Zukunft.

Darüber hinaus ermöglichen weitere Methoden
eine musisch-ästhetische Begegnung, in dem sie bei-
spielsweise an Hand von Themen aus Literatur, Kunst
und Musik anregen, sich kreativ und phantasievoll aus-
einanderzusetzen.

Mit der Bearbeitung der unterschiedlichen Themen
verbinde ich folgende Ziele: 

Die Methoden regen an, 

- biografische Neugierde an der eigenen Entwicklung
und an fremden Lebensgeschichten zu fördern;

- das Verständnis für unterschiedliche Lebensweisen,
Einstellungen, Wert- und Normorientierungen zu
vertiefen;

- in einen Erfahrungsaustausch einzutreten;
- Interesse für die eigene biografische Entwicklung zu

wecken und Perspektiven zu eröffnen für die indivi-
duelle Weiterentwicklung;

- das eigene Leben bewusst zu gestalten
- das andere Leben verstehend zu begleiten 
- das Wissen in Bezug auf die Bedeutung historischer,

politischer und sozialkultureller Einflussfaktoren auf
die Lebensgestaltung zu vertiefen;

- die individuelle Sichtweise in Leben und Arbeit zu
stärken und vor einem Denken und Handeln in Kli-
schees und Stereotypen zu schützen.

Insofern leistet die Methodensammlung Anregungen
zur Persönlichkeitsbildung.

Wann immer es die Methoden und die Möglichkeiten
der Teilnehmer/-innen zulassen, wird biografisches
Lernen unterstützt durch das Medium der (Alltags)Fo-
tografie, die die Lernenden zu den unterschiedlichen
Themen selbst zusammenstellen. Mit Bildern können
Vorstellungen und Einstellungen, Erfahrungen und Er-
lebnisse, Meinungen und Ansichten oft besser hervor-
gerufen werden als durch Texte. Bilder sind Träger von
Emotionen. Sie prägen sich leicht ein, bleiben im Ge-
dächtnis und ermöglichen eine rasche Erinnerung.
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Biografisches Lernen bezieht sich allerdings nicht
nur auf die Lernenden. Lehrende sind gleichermaßen
in ihrer Rolle als Pädagogen gefragt, über ihre eigene
biografische Entwicklung nachzudenken, insofern sie
selbst erfahrene Erziehungsstile unbewusst im päda-
gogischen Handeln weiter geben (Gudjons/Pieper/Wa-
gener 1986: 12, 51). Insbesondere in Stresssituationen
fallen Lehrende in Handlungsmuster zurück, die sie
selbst als Schüler von ihren Lehrern vorgelebt bekom-
men haben. Um die individuellen Erfahrungen nicht
als unreflektierte Übertragung in das pädagogische
Handeln einfließen zu lassen, sollten Lehrende sich
selbst mit ihren Lernerfahrungen auseinander setzen.

Damit ist die Zielgruppe für dieses Buch genannt.
Es sind Lehrende in der Aus-, Fort- und Weiterbildung
an Bildungsstätten sowie an Hochschulen, die Anre-
gungen suchen, wie sie ihren Unterricht bzw. ihre
 Seminare/Veranstaltungen unter biografischem Ge-
sichtspunkt gestalten können. Die Begegnung mit Bio-
grafischem bezieht sich – wie oben erwähnt – sowohl
auf Fremdbiografien wie auf autobiografische Themen-
stellungen. 

Darüber hinaus wendet sich das Buch an psycho-
soziale Begleiter, die Anknüpfungspunkte finden wol-
len in der Biografiearbeit und Anregungen für Aus-
tausch und Kommunikation in Veranstaltungen der
Altenarbeit.

Last but not least laden die Methoden diejenigen
ein, die – allein durch ihr Interesse motiviert– , syste-
matisch Rückschau halten wollen, die – angeleitet –
auf Spurensuche in ihre eigene Vergangenheit gehen
wollen, die mehr über sich selbst erfahren und sich
phantasievoll mit Themen auseinandersetzen wollen.

Die Vielfalt der Methoden ermöglicht – so hoffe
ich – ein kreatives Erforschen, ein Zuwachs an Wissen,
ein anregendes Erzählen, ein ästhetisches Gestalten,
eine phantasievolle Zukunftsgestaltung.

Dazu wünsche ich Ihnen inspirierende Impulse.

Juliane Falk, Hamburg 2017
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Biografie-orientierte
 Bildung
Bildung ist ein Vorgang der Begegnung eines Menschen
mit der gesellschaftlichen Umwelt. Biografie-orientierte
Bildung bezieht daher Begegnungs- und Aneignungs-
prozesse, die lebensgeschichtliche Aspekte und Frage-
stellungen zum Thema haben, in den jeweiligen Lern-
prozess mit ein. 

Biografie-orientierte Bildungsarbeit zielt auf die
Entfaltung autobiografischer Kompetenz. Autobiogra-
fische Kompetenz wird als Fähigkeit zur Auseinander-
setzung mit Aspekten der eigenen Lebensgeschichte
und deren produktiver Verarbeitung und seine be-
wusste Aneignung verstanden (Lindmeier 2005: 10).

Die Auseinandersetzung mit Fremdbiografien zielt
auf die Herausbildung hermeneutisch-empathischer
Kompetenz. Hermeneutik in der Biografiearbeit ist die
„Fähigkeit zu Verstehen“. Im hermeneutischen Verfah-
ren geht es darum, den Sinn, der der handelnden Per-
son innewohnt, deuten zu können. Insbesondere in
der Pflegeausbildung sollten diese Kompetenzen zur
Entfaltung gebracht werden.

Hermeneutische Kompetenz verbindet unterschied-
licher Fähigkeiten. Das sind neben einer personenzen-
trierten Haltung die Fähigkeit zur Reflexion, zur Pro-
blemlösung und zur Empathie. Empathie umfasst dabei
die Fähigkeit, die Gedanken und Absichten eines an-

deren Menschen nachzuvollziehen sowie die Fähigkeit,
soziale Situationen mit Menschen unterschiedlicher
Kulturen, Charaktereigenschaften und Werthaltungen
zu verstehen, und mit ihnen konstruktiv zu kommu-
nizieren, siehe Abbildung.

Insbesondere sozialpädagogische und (alten)pfle-
gerische Berufe sind auf biografisches Lernen ange-
wiesen. Dies verdeutlicht das Anforderungsprofil der
derzeit noch gültigen Prüfungsverordnungen der Ge-
sundheits- und Krankenpflege sowie der Altenpflege.
So fordert die „Ausbildungs- und Prüfungsverordnung
für die Berufe in der Krankenpflege (KrPflAPrV)“ vom
10.11.2003 in der Anlage 1 (zu § 1 Abs. 1) zum theo-
retischen und praktischen Unterricht u. a., dass die
Schüler/-innen befähigt werden,

- „Pflegebedürige aller Altersgruppen bei der Bewäl-
tigung vital oder existenziell bedrohlicher Situationen,
die aus Krankheit, Unfall, Behinderung oder im Zu-
sammenhang mit Lebens- oder Entwicklungsphasen
entstehen, zu unterstützen,

- in ihrem Pflegehandeln insbesondere das Selbstbe-
stimmungsrecht und die individuelle Situation der
zu pflegenden Personen zu berücksichtigen,

- in ihr Pflegehandeln das soziale Umfeld von zu pfle-
genden Personen einzubeziehen, ethnische, interkul-
turelle, religiöse und andere gruppenspezifische As-
pekte sowie ethische Grundfragen zu beachten“.

Ebenso verlangt die Ausbildungs- und Prüfungsver-
ordnung für den Beruf der Altenpflegerin und des Al-

Methodensammlung zu einer Biografie-orientierten Bildung

Lernprozesse zur Reflexion der eigenen
Biografie

Lernprozesse bezogen auf die Beschäf-
tigung mit Fremdbiografien

Soziale Konstruktion von Identität
Integration in kulturelle,  historische,

politische und soziale Kontexte

Bemühen um Selbstverstehen:
 Biografische Selbstreflexion 

Bemühen um Fremdverstehen: Aus -
einandersetzung mit fremden Lebens-
geschichten

Narrative Gesprächsführung
Partnerzentrierte Gesprächsführung

kommunikativer Austausch

Vertiefung und Verallgemeinerung
durch (sozial)wissenschaliche,

 politische und historische 
Informationen

Autobiografische Kompetenz: Das
 eigene Leben bewusst gestalten (Stiller
1999)

Hermeneutische und empathische
Kompetenz: Das andere Leben
 verstehend begleiten (Stiller 1999)
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tenpflegers (Altenpflege-Ausbildungs- und Prüfungs-
verordnung – AltPflAPrV) u. a . folgende Themen im
Unterricht zu behandeln:

- Biografiearbeit
- Ethniespezifische und interkulturelle Aspekte 
- Glaubens- und Lebensfragen 
- Alltag und Wohnen im Alter 
- Familienbeziehungen und soziale Netzwerke alter

Menschen 
- Musische, kulturelle und handwerkliche 

Beschäigungs- und Bildungsangebote 
- Feste und Veranstaltungsangebote 
- Medienangebote 
- Geschichte der Pflegeberufe 
- Professionalisierung der Altenpflege; Berufsbild und

Arbeitsfelder 
- Teamarbeit und Zusammenarbeit mit anderen

 Berufsgruppen 
- Ethische Herausforderungen der Altenpflege 
- Reflexion der beruflichen Rolle und des eigenen

 Handelns

Themenstellungen dieser Art werden durch die Me-
thodensammlung aufgegriffen. 

Derzeit wird die Reform der Pflegebildung
 diskutiert. Bisher wurde eine 3-jährige generalistische
Ausbildung mit beruflicher Schwerpunktsetzung fa-
vorisiert. Im April 2017 einigten sich die Bundestags-
fraktionen von CDU/CSU und SPD auf einen Kom-
promiss zum Pflegeberufereformgesetz. Ab 2019 soll
es eine zweijährige generalistische Ausbildung geben,
im Anschluss daran können die Schüler wählen zwi-
schen der Fortsetzung dieser generalistischen Pflege-
ausbildung mit einer fachlichen Schwerpunktsetzung
im dritten Jahr oder der eigenständigen Spezialisierung
in Kinderkrankenpflege bzw. Altenpflege mit einem
entsprechenden Berufsabschluss. Der bisherige Ab-
schluss der Krankenpflegeausbildung soll mit dieser
Reform wegfallen. 

Mit der Einführung der neuen Pflegeausbildung
soll zugleich die Möglichkeit für ein berufsqualifizie-
rendes Pflegestudium geschaffen werden, das unmit-
telbar eine Berufstätigkeit in der Pflege ermöglichen
soll. Sechs Jahre nach Beginn der neuen Ausbildung,
im Jahr 2025, soll eine Auswertung der Anzahl der se-
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paraten Abschlüsse in der Altenpflege- und Kinder-
krankenpflegeausbildung sowie der generalistischen
Ausbildung mit Vertiefung in der Alten- und Kinder-
krankenpflege erfolgen. Haben dann mehr als 50 Pro-
zent den generalistischen Abschluss mit dem entspre-
chenden Schwerpunkt gewählt, sollen die
eigenständigen Berufsabschlüsse auslaufen und nicht
mehr weitergeführt werden. 

Es ist davon auszugehen, dass eine Biografie-ori-
entierte Bildung, die „lebensgeschichtliche Aspekte
oder Fragestellungen in den jeweiligen Lernprozess
einbezieht“ (Vogt 1996: 38), die Lehrpläne der einheit-
lichen Pflegeausbildung bereichern wird. Die Aus-,
Fort- und Weiterbildung für Lernende, die mit hoch-
altrigen, pflegebedürftigen und/oder kranken Men-
schen arbeiten, ist auf didaktische Konzepte angewie-
sen, das das lernende Subjekt in den Mittelpunkt
pädagogischen Handelns stellt. 

Vorgestellt werden Methoden, die die Entfaltung
hermeneutisch-empathischer sowie autobiografischer
Kompetenz anregen. Einige der vorgestellten Methoden
beziehen Zeitzeugen in den Lernprozess mit ein, um
historische und politische Ereignisse authentisch nach-
vollziehen zu können, andere wiederum zielen auf die
Entfaltung musisch-ästhetischer Fähigkeiten, wieder
andere stellen die Reflexion eigener Normen und Werte
in den Mittelpunkt. Die Methoden können in Einzel-,
Partner und Gruppenarbeit durchgeführt werden.  

Die Zusammenstellung und Abfolge der Methoden,
die aus verschiedenen Themenschwerpunkten stam-
men, gliedern sich wie folgt:

1. Methoden zur Vergegenwärtigung der
zeitgeschichtlichen und sozialkulturellen
Einflussfaktoren

Der biografische Verlauf eines Menschen wird durch
das Zusammenspiel von Generationenzugehörigkeit,
den jeweiligen sozialkulturellen Einflussfaktoren, der
familialen Konstellation sowie der individuellen Dis-
positionen beeinflusst. Die Methodensammlung un-
terstützt Lehrende/Dozent/-innen darin, die Lernen-
den zu befähigen, diese Einflussfaktoren zu
rekonstruieren. Der Zeitraum der zeitgeschichtlichen



Untersuchung bezieht sich auf die 1950er bis Ende
1980er-Jahre, d. h. die Nachkriegsgeneration – die
heute über 60jährigen und jüngeren –, stehen im Mit-
telpunkt der Recherche- und Erinnerungsarbeit.

2. Methoden zur Bildungs- und Berufs -
biografie

In jede Lernsituation bringen die Teilnehmer/-innen
ihre eigene Lerngeschichte mit ein, ihre Vorlieben, Ab-
neigungen, Einstellungen, Erwartungen und ihre ak-
tuelle Befindlichkeit. Vergangene Lernerfahrungen
können Lernprozesse blockieren und Lernwiderstände
auslösen. Sie können aber auch beflügeln, wenn man
sich vergegenwärtigt, wie man (Lern)Probleme gemeis-
tert und Widerstände durch Anstrengung bewältigt
hat. Sich (Lern)Problemen und eigener Verhaltens-
muster zu stellen, eröffnet neue Lernchancen. 

3. Methoden zur Familienkultur und 
-geschichte

Biografiearbeit setzt bei den Ressourcen an. Ressourcen
helfen, Lebensereignisse aus heutiger Sicht als Chance
zur Veränderung zu interpretieren. Der ressourcen-
orientierte Ansatz will verhindern, dass derjenige, der
seinen eigenen Lebenslauf untersuchen möchte, in
emotional belastende Ereignisse und Krisen der Ver-
gangenheit eintaucht und diese wieder erneut durch-
lebt. Der ressourcenorientierte Ansatz konzentriert
sich auf die förderlichen und stützenden Ereig-nisse.
Herausgearbeitet werden die Potenziale und Chancen,
die in der Situation vorhanden waren.

Mit der Aufforderung, sich die eigenen Ressourcen
zu vergegenwärtigen, geben Lehrende die Suchrichtung
vor, von der aus Ereignisse im Lebenslauf reflektiert
werden können. Unter Ressourcen werden unterstüt-
zende Faktoren verstanden, die dazu beitragen, die In-
tegration von Ereignissen in den Lebenslauf zu fördern.
Unterschieden wird zwischen sozialen und personalen
Ressourcen (Falk 2016). 

- Soziale Ressourcen existieren sowohl im privaten wie
im schulischen und beruflichen Bereich. Sie besitzen
einen hohen Stellenwert, um mit Belastungen erfolg-
reich umzugehen. Soziale Ressourcen beziehen sich
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auf Familienmitglieder und Verwandtschasbezie-
hungen, eine gesunderhaltende und förderliche
 Umwelt bezogen auf die Lern- und Arbeitsbedingun-
gen, ein angenehmes Klassen- bzw. Betriebsklima,
einen kooperativen Führungsstil von Lehrenden und
Vorgesetzten, soziale Unterstützung durch Mitschüler,
Kollegen usw. 

- Personale Ressourcen zeigen sich in der geistigen
Einstellung zum eigenen Leben, insbesondere der
Ausprägung von Lebensbejahung und Zufriedenheit
sowie der eigenen Lernfähigkeit. Lebensbejahung ist
die Fähigkeit, aus Erfahrungen zu lernen und im Pro-
zess der individuellen Verarbeitung persönlich zu
wachsen. Diese Fähigkeit ist die Grundlage des Salu-
togenese-Konzeptes von Antonovsky (1997).

Der ressourcenorientierte Ansatz soll davor schützen,
Richtig- oder Falsch-Urteile zu fällen. Urteile können
den Blick auf sich selbst und andere trüben und hand-
lungsunfähig machen. Die Kunst beim Ergründen der
eigenen Lebensgeschichte besteht darin, Abstand zu
gewinnen und die Potentiale zur Bewältigung der Pro-
blemsituation herauszuarbeiten.

4. Methoden zum individuellen
 Beurteilungs- und Wertesystem

Das Wertesystem eines Menschen offenbart sich in sei-
ner Einstellung gegenüber bestimmten Objekten, Sach-
verhalten und anderen Menschen. „Einstellung“ kann
definiert werden als eine relativ stabile Verhaltensbe-
reitschaft, die sich in der Art und Weise zeigt, wie eine
Person Objekte, Menschen, Gruppen, Situationen
wahrnimmt und entsprechend darauf reagiert. 

Die Methoden regen an, Problemsituationen im
Hinblick auf individuelle Erfahrungen und Einstellun-
gen hin zu befragen und zu reflektieren. Darüber hi-
naus wird ein Perspektivenwechsel anregt, der ein em-
pathisches Verstehen fremder Lebensentwürfe und
Sichtweisen ermöglichen soll.

5. Methoden zur Entwicklung von
 Phantasie und Kreativität

Die Methoden zur Entwicklung von Phantasie und
Kreativität fördern die Entfaltung der Persönlichkeit


